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Lesepredigt

3. Adventssonntag – Lesejahr C (16. Dezember 2012)

L1: Zef 3,14-17

L2: Phil 4,4-7


 Ev: Lk: 3,10-18

Die Leute fragten Johannes den Täufer: Was sollen wir tun?

Liebe Schwestern und Brüder,

bevor wir auf das heutige Evangelium schauen und die Antworten des Johannes bedenken, tut es gut, auf den größeren Zusammenhang dieser Szene zu blicken:

Johannes trat eines Tages öffentlich auf. Er sprach eindringlich zu den Menschen und forderte sie mit wortgewaltiger Rede zur Umkehr auf. Neu an Johannes war: Er taufte die Menschen am Ufer des Jordan als Zeichen zur Vergebung der Sünden. Wegen seiner Glaubwürdigkeit fand er großen Anklang und die Leute strömten in Scharen zu ihm hinaus. Sie ließen sich von ihm taufen; aber Johannes wollte es nicht nur beim Taufritus belassen und forderte die Menschen auf: Bringt Früchte hervor, die eure Umkehr bezeugen. Der Umkehr sollten also Taten folgen.

Genau an dieser Stelle setzt das heutige Evangelium ein: Die Leute waren guten Willens, sie wollten mit Taten ihre Umkehr zeigen; aber sie wussten einfach nicht, was sie tun sollten. Wenn ich bereue, weiß ich, was ich falsch gemacht habe; ich weiß aber dann noch nicht, was ich tun soll. Wie soll die Umkehr konkret gelebt werden?

Was sollen wir tun? Ist das nicht auch unsere Frage? Wir geben uns Mühe mit unserem Glauben, wir gehen zur Sonntagsmesse; wissen wir aber immer so genau, wie wir den Glauben leben sollen? Hätten wir nicht Grund zu fragen: Johannes, sag, was sollen wir tun? 

 

Schauen wir uns die Antworten von Johannes an:

Er fordert die Leute zum Teilen auf: Wer etwas hat, soll es mit dem teilen, der nichts hat. Den Zöllnern rät er, sich an die Vorschriften der Steuergesetze zu halten und den Soldaten sagt er, sie sollen ihre berufliche Pflicht tun und niemanden misshandeln. Mit dem Teilen erinnert Johannes an alte biblische Traditionen. Seine Antwort beinhaltet also nichts Neues. Und auch die Ratschläge für die Zöllner und Soldaten sind nicht revolutionär: Regeln beachten, seine beruflichen Pflichten erfüllen, das klingt fast nach alten preußischen Tugenden. Das ist erstaunlich und entlastend zugleich: Die Taten der Umkehr vollbringen, das ist nicht schwer, es ist fast wie das normale Leben, aber eben ohne Missbrauch und Betrug.

 

Zwei Ergänzungen seien angebracht:

Bringen wir doch einmal Jesus ins Spiel. Stellen wir - in Gedanken - unsere Frage an ihn: Sag uns, Jesus, was sollen wir tun? Was glauben sie, was würde Jesus antworten? Nun, Jesus würde von der Liebe Gottes reden, von seiner Güte und Barmherzigkeit und von seiner Liebe zu den Menschen. Auf diese Liebe käme es Jesus an, sie sollten wir beim Tun beachten. Egal, was du tust, tue es liebevoll, tue es aus Liebe zu den Menschen und du tust stets das Richtige, so würde vielleicht seine Antwort lauten.

Und wer immer noch nicht weiß. Was er tun soll, der kann sich am Leben Jesu orientieren: Er lebte die Liebe zu den Menschen, bis hin zum Kreuz. Tue also ebenso, wie es Jesus getan hat.

Zugegeben, das ist nicht so konkret wie bei Johannes, führt aber das Handeln mehr in die Tiefe, es begründet die Motivation meines Handelns.

 

Kommen wir  zur zweiten Ergänzung:

Bisher wurden auf die Frage: “Was sollen wir tun?” Antworten von anderen gegeben, von Johannes und von Jesus. Das ist natürlich einfach und bequem. Die zweite Ergänzung geht in eine andere Richtung und sie ist anspruchsvoller: Wir könnten uns doch selbst mit der Frage auseinandersetzen, wir könnten versuchen, aus eigener Überlegung eine Antwort zu finden. Die Antwort also nicht von anderen erwarten, nicht von der Bibel, nicht von der Kirche, sondern, indem man in sich hineinhört. Und da soll die richtige Antwort zu finden sein? - Aber gewiss!

Jeder Mensch hat ein Wissen in sich, das ihm sagt, was er tun soll; wir nennen dieses Wissen: Gewissen. Dieses mein Gewissen sagt mir also, was gut und was böse ist und es fordert mich auf, ja es drängt mich geradezu dazu, das Gute auch zu tun und das Böse zu lassen. Wenn ich falsch gehandelt habe, meldet sich mein Gewissen als “schlechtes Gewissen”. Dies hat jeder von ihnen bestimmt schon einmal in sich gespürt. Vielleicht denken manche von ihnen: Ist das etwa eine neue psychologische Masche? Nein – das ist vielmehr die klassische Gewissenslehre unserer Kirche! Neudeutsch könnte man formulieren: Jeder von ihnen hat Ressourcen in sich, die ihm zeigen, was er tun soll und die ihn auch zum Handeln drängen. Leider kennen viele Menschen diese eigene innere Ressource viel zu wenig oder benutzen sie nicht. Haben sie also Mut, vertrauen sie sich selbst und hören  sie auf ihre eigene innere Stimme.

Was sollen wir tun? Geben sie sich nicht vorschnell mit den Antworten anderer zufrieden. Vertrauen sie ihrem Gewissen, achten sie auf seine Stimme, die ja die Ihrige ist.

 

Ein Letztes: Manche christlichen Mystiker sagen: Wenn deine innere Stimme zu dir spricht, dann spricht eigentlich Gott zu dir; dann ist also das, was du in dir als richtig und gut erkennst, genau das, was Gott dir sagen will, was du tun sollst.

 

 

Dr. Ulrich Graser 
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